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Von I. von Schwarz 

(Fortsetzung.) 
Wie eine Königin stand sie vor ihm, 

wlkhrend er ihre Schönheit anstaunte 
und sich erst zur einer Antwort fassen 
mußte. 

„Und warum nicht als Freund? 
B?"tc dies Auge, dessen Gute Hunderte 
entzückt, mir allein nie wieder freundlich 
strahlen können? Sollte das Wort 
,Vergebung nie von den Lippen gleiten, 
die so göttlich zu reden wissen? Oh, 
Medora!" 

„Still!" unterbrach sie ihn mit gedie-
•Arischer Handbewegung, „ich habe ver-
geben! Und darum fühle ich mich so 
frei und so reich, sagen zu können: Ge 
fte# Sie,—ich kenne Ihr Angesicht nicht 
mehr!" 

„Nein," rief er in höchster Erregung, 
,Aurrd abermals nein! Ich habe Rechte 
an Dich, stolzes Weib, die Du nie ver­
leugnen kannst,—ein Wesen lebt —" 

„Du wagst eS," schrie sie auf, ihre 
HAlde gegen ihn erhebend, „Du wagst 
-1$, dctiüi 5't rühren! Elender, der Du 
ichznachvoll verleugnetest, waS die Na-
tili Dir auferlegte, — Du hast kein 
-Stoßt!" 

„Ich bestehe ober darauf, zu wis­
sen —" 

„Halt!" Medora wankte und stützte 
sich an den Tisch, sie preßte die Hand 
auf daS Herz und sprach: „IedeS Recht 
haf der Tod verlöscht.- . 

Ein Aufleuchten ging über sein An-
ZHfscht. 

„Medora," sprach er dann halblaut, 
„ich habe erfahren, waS ich wissen muß­
tet, Ich wage nicht, in dieser Stunde 
Jyten noch ei» Wort zu sagen und für 
mich in Ihrem Herzen eine mildere 
SstjyPlwg zu erwecken. Aber da» las-
sett Sie mich gestehen, daß ich tief, tiet* 
nichteN» tief im Bewußtsein «einer 
Schuld lebe, daß die» Bewußtsein um 
i»l>ci*ootter ist, «ls es jäh erwachte, 
und. daß ich bereit bin, Ihnen zu dienen, 
-$11 helfe«, — blind zu gehorche«, wenn 
imfftcr Sie mich würdig erachten, mir 
etwa? zu befehlen." 

„Ich verlange nur EiuS: Kennen Sie 
mich nicht mehr!" 

„Grade dies kann ich nicht erfüllen, 
rief er leidenschaftlich. „Aber ich will 
wAtigstens vor Jedermann verleugnen, 
daß ich Sie kannte—ich habe 5 bereits 
geHan.« 

„So seien Sie jetzt barmherzig und 
verfassen Sie mich." 

Er nahm ihre Hand, drückte einen 
-KW darauf und sagte traurig: Ich ge 
horche, um mich zu strafen; wenn Sie 
rufen, Medora,—ich höre!" 

Halb ohnmächtig sank die Künstlerin 
zustimmen und lief, jammervoll die 
Hitkde ringend: „Die Vergangenheit 
schleicht mir gespenstig noch!" 

g-rriit Blum streichelte ihr liebt voll 
die"fangen und suchte sie zu trösten. 

„Ich ycibe ihn belogen," rief Medora 
.auS. „verzeihe mtr's Gott, es geschah, 
damit er nicht in ihr reines Leben tre­
ten kann und sie als Waffe wider mich 
benutzen." 

Plötzlich fiel Medora der Knabe wie-
-der-ein. „Laß ihn eintreten," bat sie. 

Andre wurde gerufen. 
„Sage mir, mein Junge, wober Du 

den Mann, der mich soeben verlassen, 
keimst und warum Tn ihm grollst?" 
fragte Medora. 

Da erMilrc Andre von dem heimli-
chett.Xfcii'.n der Schwester und wie ihm 
vorhin der Gedanke gekommen sei, daß 
Medora vielleicht gar Macht über diesen 
Mann fißbrit rönne, und daß er sie nun 
bitte, Schrecklichen zu befehlen, daß 
er von St'diiore lasse. 

Sie ging an ihr Pult, schrieb einige 
ZM'N und siegelte dieselben sorgfältig 
ein.' „Gieb dies," sprach sie „Herrn 
tor Straten, aber sage ibm nicht, auf 
keine Frage, woher Du zu diesem Billet 

Jfaiuft; er wird e3 sich nicht erklären kön­
nen, und da? Räthselvvlle wird meinem 
Befehl Rachdruck geben. 

Mit heißein Dank nahm Andre daS 
XSouyerr; fest von dessen Wunderkraft 
itbeezeugt, sah er im Geist schon Geb­
hard an* Leonore'S Rühe fl:ehei!. „Darf 
ich" wiederkommen?" fragte, er. mit 
traurigem Herzen sich zum Abschied rü-
jtenb. 

,Mssen Deine Pflege 
diesem Besuch?" , . 

„Nein," gestand Andre erröthend. i 

„Ach, ich verstehe—die Blumen—die 
Verse," lächelte Medora. „Mein lieber 
Knabe, eS läge wohl im Bereich der 
Möglichkeit, daß Dein Vater, wenn ich 
ihn bäte. Dir erlaubte, mich zu seheu. 
Uber ich weiß, was Du, Närrcheu, noch 
nicht wissen kannst, daß eine Schanspie-
lerin nicht als der geeignete Umgang 
für einen Gymnasiasien angesehen wer-
den kanii. Ich habe ein tiefes und herz 
liches Interesse an Dir; wenn Du ein 
paar Jahre älter bist, erfährst Du viel 
leicht, weshalb; eS thut mir selbst weh, 
daß ich Dich nicht sehen soll. Und doch 
mein Junge,—es muß seilt! Aber ich 
gebe Dir ein glückliches Wort: auf Wie 
bet'sehen! Ich gehe in vierzehn Tagen 
nach Wien zurück; vielleicht, daß ich 
später ganz hierher übersiedele. Dann 
bist ein Mann geworden, da mag's Dir 
Niemand verargen, wenn Du die Künst 
lerin aufsuchst. Nimm diesen Ring/ 
sie zog einen einfachen Goldreif vom 
Finger, „und hier dies Kettchen," sie 
nahm ans einer Kassette eine lange, 
feine Goldkette und zog sie durch den 
Ring; „trage das auf Deiner jungen 
Brust und laß es ein Talisman sein, 
der Dich vor Gefahren behütet. Denke, 
Andre, wenn Dein Herz von Sehnsucht 
zerrissen wird, wenn Deine Gedanken 
voll Trauer sind und Tu Dich mutter-
seeleuallein fühlst auf Erden, denke, 
daß ich Dein guter Schutzengel sein 
möchte!" 

Ihre Stimme brach in Thränen. 
„Leb' wohl, mein Knabe," fuhr sie fort, 
„werde ein Ehrenmann,—denke an Deine 
arme Mutiert" 

Sie sprach nicht weiter nnd drängte 
den Knaben sanft fort. 

„Das ist mir schwer, oh, bitter schwer 
geworden," ffüftirte ite vor sich hin und 
zog sich in ihr Schlafgemach zurück. Hier 
kniete sie nieder und barg das Haupt in 
die Kissen. „So wird es bis zu mei­
nem Ende sein," murmelte sie vor sich 
hin, „lauter oder leiser wird die Ver-
gangenheit zu mir reden, und ich werde 
immer einsam schreiten, durch den Jubel 
des Beifalls, der meiner Kunst gilt, 
durch den Dank der Armen, die ich für 
eine Stunde aufjubeln lassen kann, wenn 
ich mit vollen Händen gebe. Allen kann 
ich geben, Alle haben Tbeil an mir — 
tausend Herzen, mir fremd und namen-
los, schlagen mir heiß entgegen — nur 
Eine lebt,—Eine, der ich gar nichts ge» 
ben kann,—nichts geben darf!" 

Sie zog ein Medaillon ans ihrem 
Kleid nnd Mißte es mit Inbrunst. 
„Dank' Dir, Du gütige Frau, die Du 
mir daS theure Wesen wenigstens im 
Bilde geschenkt hast; der Name Dahore 
sein ein gesegneter!" 

Sie kniete fromm zur Erde nieder, 
und das Bildchen in hocherhobenen Hän­
den haltend, sprach sie: „GnädigerGott, 
führe und schütze mich, daß ich eines Ta­
ges der Gnade würdig sei, in dieses En-
gelsangesicht schauen zu dürfen." 

Viertes Kapitel. 

„ES wird aber jetzt wirklich die höchste 
Zeit, daß wir gehen!" bemerkte Gebhard 
ungeduldig; „Ihre Fabrik-Schornsteine 
werden keinen Tag eher dampfen, und 
wenn wir hier bis Mitternacht alle 
Möglichkeiten der Gunst und Unkunst 
erwägen, die über Ihren Rübenfelderu 
walten können." 

Der Landrath Mareschalk that lä-
chelnd sorgsam seine Papiere in die 
große, vor ihm liegende Mappe und 
sagte, zu Gebhard's Vater gewendet: 
„Ihr Herr Sohn sängt in feinen alten 
Tagen an, Fieber zu bekommen, wenn 
die Stunde schlägt, wo er in Gesellschaft 
*50ii Backfischen beiderlei Geschlechts her 
umspringen soll." 

Ter alte Herr, der mit dem Bleistift 
auf ein vor ihm liegendes Blatt Notizen 
machte, sab nicht auf, sondern meinte 
weiter schreibend: „Mir kann nichts!ie-
ber sein, als daß Gebhard sich in diesem 
Kreise so wohl zu fühlen scheint; es sind 
ein paar Mädchen darunter, die mir 
wohl als Schwiegertöchter gefallen möch­
ten. Die kleine Maurer bekommt drei-
malhunderttausend mit, auch die kleine 
Dewald hat Geld., obgleich ich den Alten 
in Verdacht habe, daß er prahlt." v 

Gcrdhard lachte herzlich. „Ich mich 
schon verheiraten! Dar^t hat es noch 
gute Weile^.M^ ' ' ; 

kv!" ',i 

meinem Jüngsten das 
putzend, meinem Aeltesten die Geheim­
nisse ABC beibringend?" ^ ^ ^ 

„Freilich nicht," antwortete der Land­
rath, „aber als Gatte einer feschen tteU 
neu Frau, die im Theater koketlirt, auf 
dem Nennplatz applaudirt und sich durch 
immense Toiletten-Rechnungen in Ber-
zweifluug bringt — mit so einer Frau 
konnte ich Sie mir wohl int eleganten 
Zusammenleben denken." 

„Um Gottes willen!" sagte der alte 
Herr erschreckt, „Gebhard ist für sich al­
lein schon Verschwender genug; er 
muu eine reiche, aber auch eine hausba­
ckene Frau nehmen, oder er soll'S blei 
ben lassen!" 

„Richtig, Vater, er soll's bleiben 
lassen," bestätigte Gebhard kopfnickend, 
„denn er ist noch keineswegs so müde 
vom Leben, daß er sich schon in den Ha-
fen der Philister-Ehe retten müßte. Auf, 
Mareschalk! — der kleine Backfisch wird 
es mir nie verzeihen, wenn er für den 
ersten Walzer vergeblich auf mich 
harrt." 

„Bis morgen Nachmittag," sagte der 
ältere tor Straten, „wo ich die Ehre ha­
ben werde, Sie in meinem (Sompioit zu 
sehen, kann ich schon mit Herrn Moser 
gesprochen haben. Wenn Ihre Frau 
Schwester denjenigen Theil ihres Ver­
mögens, welcher hier in Hypotheken fest­
lag, in Ihre Fabrik übertragen will, 
kann ich mir nicht wohl Gegenbemerkun­
gen erlauben. Wie gesagt, eS find die 
Hypotheken: a) Grundstück Leipzigerstra­
ße Nr IS, b) Rittergut Metzettdorf in 
der Mark, c) Grundstück in Potsdam— 
Alles erste Posten, 3^ ober 4 Prozent. 
Die Betreffenden werdet keine Roth ha* 
ben, Geld von der Landschaft oder sonst-
wie zu bekommen. Allein die Mörser-
sche Hypothek habe ich ungern gekündigt, 
sie war die letzte in dem Grundstuck und 
der Alte, der an die dreißig Jahr mit 
Ihrem verstorbenen Schwager in öe» 
schäftsverbindung stand, wird Noth ha­
ben. Der Zinsfuß ist hoch, Geld wenig 
am Markt." 

„Sprechen Sie mit dem Mann," sagte 
Mareschalk, die Handschuhe anziehend/ 
während Gebhard vor dem Spiegel sei-
ttett Schnurbart bürstete, „ich will ihn 
nicht ihn Verlegenheit bringen. Diese 
kleinste Hypothek kann ich leicht missen, 
den Sie wissen, ich folge mehr dem 
Wunsch meiner Schwester; mir ist der 
plötzliche Kapitalzufluß eher unbequem; 
die Summen, deren ich znr neuen Fa­
brik bedurfte, konnte ich auch ohne dal 
beschasfen, denn seit Jahren waren mei­
ne Operationen schon darauf eingerich­
tet, große industrielle Unternehmungen 
einzuleiten. Hortense hat ihr Testa­
ment entworfen; die Pflegetochter soll 
jenen VermögenStheil erben, der in 
Ihrem Geschäft steht, ich das übrige Ka­
pital ; nun besteht sie darauf, daß es 
jetzt schon meinen Besitzungen hypothe-
karrisch übertragen wird. Der alte Mö-
ser soll sich beruhigen, sagen sie ihm 
das!" 

Die drei Herren verließen nun das 
Hotel, der Alte, um nach einem • flüchti­
gen „Gute Nacht" rechnend und sinnend 
zurück in sein düsteres Comptoir zu wau 
dem, die jungen Männer, um sich in die 
nächste Drotschke zu werfen. 

NäSchen gemeinde sind, werden freilich diese Gene-dem Briefe uud sah von Zeit zu Zeit mäßige Züge in der Erregung noch be 
ratio» noch nicht erziehen. Aber die Leonare mit bedeutsamen Blick an, als deutender erschienen, als sonst. 
nach nnS kommen, werden, von unS vor-; wollte er sagen: „Wenn Du nur wüß- „Hat Gebhard tor Straten Sie viel« 
bereitet, ein gepflügtes Feld finden. Wie test!" Freudig klopfte sein Herz,, da er leicht eb en, wie vorhin mich, durch eine 
dürfen wir uns je durch die AuSsichts-^diejenigen aus der Gesellschaft, welche leichtfertige Bemerkung über eine ernste 
losigkeit der Nutznießung für uns ver-!gestern im Theater gewesen waren, laut Frage verwundet? Nehmen Sie eS 
hindern lassen, ein Haideland urbar zu jvon Fräulein Ermland, ihrer Schönheit ihm nicht übel; er ist einer von den 
machen, wenn wir uns sagen müssen:^und ihrer Künstlerschaft schwärmen hör« Beneidenswerthen,die sorglos, weder um 
Nach zehn, nach zwanzig Jahren wird 
eS dennoch Früchte geben!" rief der 
Landrath. 

„Herrlich" sagte Gebhard, „Sie sind 
die Kinderfrau, welche die schmutzigen 

te. „Und meine Stirn hat sie geküßt," 
jubelte Andre innerlich, „mir, wie eine 
Muse, durch ihre Berührung das Haupt 
! geweiht!" 

Leonore stand gerade vor ihrer Mama 
Windeln beguckt, ob die Excremeute auch j und ließ sich die Spitzen um ihren Hals 
normale Farbe haben, dann kommt dielzurechtzupsen, und eine Schleife, die 
Fröbel'fche Bonne nnd lehrt daS Kind jeben im Fallen war, feststecken, als Herr 

Eltern/ 

„Ich begreife Sie nicht, wenn ich Sie 
auch bewundern muß," sagte Gebhard 
im Wagen. „Wie kann mau seine Iah» 
re mit solchen Sorgen hinbringen, wie 
sie sich deren aufbürden?" 

„£h," versetzte der Landrath lebhaft, 
„wenn wir, die wir das Kapital und die 
Intelligenz zugleich haben, nicht dafür 
sorgen wolle», daß durch großartige Un-
nehmungen Kräfte geweckt und benützt 
werden, die sonst schlecht angewandt oder 
trag schlummern würden, so versäumten 
wir die heiligste Pflicht, die wir haben, 
— durch Arbeit das Volk zu erziehen. 
Der Mann, der heute noch ein Bettler 
ist, wird morgen durch.einige Handlan­
gerdienste einige Groschen verdienen und 
sich dafür Genüsse schaffen, die er gestern 
noch nicht haben konnte. So wird er 
übermorgen schon streben. Besseres zn 
leisten, unt mehr zu verdienen, und daß 
„Mehr" wird er auch allmählig klüger 
anwenden lernen, als die ersten Grs 
schert, die er vertrank." - gr 
v „Er wird die weiteren Groschen auch 
vertrinken. Bester; machen Sie sich doch 
nicht so knabenhafte Illusionen über die 
Erziehung^ftlhigkeit dc5 gewöhnlichen 
înne?-," sagte Gebhard und warf sei-

'̂ rre aus dem Fenster. 'M S£*i 
*ud die mit mir in einer Kultur-

spielen, endlich der Erzieher, der ihm 
mit dem Rohrstöckchen alle Weisheit ein» 
paukt — und so weiter, mit Grazie." 

Mareschalk lachte, aber er war doch 
ärgerlich, denn er liebte es, für seine 
Ansichten zu streiten, in der Hossnuug 
den Anderen zu bekehren. 

„Hier sind wir!" rief Gebhard; der 
Wagen hielt, die Herren sprangen her 
au». 

„Sie bekommen. Kutscher?" Mare-
schalk zog die Börse. „Zehn Jute, 
Herr!" 

„Hallunte!" sagte Gebhard, „sieben 
und ein halber Silbermorgen ist Deine 
Taxe. Na — vertrink,3 auf Deine Bes­
serung. 

„Nein," rief Mareschalk, „man darf 
Niemanden in einer Unehrlichkeit be­
stärken ; geben Sie mir sofort zwei und 
einen halben Groschen wieder." 

Er hielt dem Kutscher die Hand hin. 
Der brummte was von „Lumperei" 

und «Versehen" und sammelte lange, 
bis er so viel Scheidemünze fand, und 
gab sie endlich in lauter Kupferdreiern. 

Gebhard lachte auf; dann murmelte 
er, aber nicht so leise, daß eS dem Ande­
ren entgangen wäre: „General-Päda' 
gog des deutschen Volkes!" 

Gie stiegen' die Treppe empor, auf 
deren ersten Absatz ein kleines Mädchen 
kauerte, das mit halbgeschlossenen Au-
gm mechanisch sprach: „Kaufen Sie, 
Herr, fünf Dreier die Schachtel — 
WachSzündhölzer." 

Die Kleine hielt mit rothen Händen 
daS mit ber Waare belastete Brett auf 
ihrem Schooße fest. 

Von Trauer ergrissen, stand der 
Landrath still. „Hier spiegelt sich daS 
ganze Elend der großen Stadt ab, sagte 
er teilnehmend; „dies blasse, schmutzi­
ge Kind mit dem alten Gesicht sollte 
schon längst im Bette sein." 

„DaS können Sie dutzendweis treffen; 
wenn man sich stets dabei aushalten 
wollte," sagte Gebhard und schritt 
weiter. 

„WaS kostet Dein ganzer Vorrath, 
Kleine?" fragte Mareschalk. 

DaS Kind riß seine Augen auf; ei 
sah ihn fassungslos an und sagte dann 
verächtlich: „Sie kaufen mir den Krem­
pel doch nicht ab." 

„Doch Kleine; was kostet's." 
„Einen Thaler drei Silbergroschen." 
,/Hier," sagte Mareschalk, uud nun 

komm mit, eine Treppe höher hinauf, 
um droben die Schachteln abzuliefern." 

Gebhard, der schon droben stand, lach-
te aus vollem Halse. „Famss!" rief 
er, „soll ich etwa den ganzen Abend über 

Dewald mit den zwei Herren hinzutrat. 
„Wer ist denn das?" fragte sich Leo 

nare erstaunt, den mittelgroßen, roth-
blond» Mann mit der mächtigen, etwas 
kahl Hervortretenten Stirn ansehend. 

„Hier, liebe Frau, giebt der Herr 
Landrath Rudolph Mareschalk, Du 
weißt, Frau Dahore's Bruder, und die 
Ehre, die flüchtige Bekanntschaft von 
früher zu erneuern; wir haben Herrn 
tor Straten wohl einigen Dank dafür 
zu sagen, denn ohne seine Überre­
dung—" 

»Werthe Frau!" fiel Gebhard da-
zwischen, der einen kurzen Blick mit Leo­
nare getauscht hatte, „mein Freund 
macht mir die Einführung seiner Person 
in Ihr Hans zu einer schweren Verant-
wortlichkeit. Denn ich weiß nicht, ob 
Sie eisen Mann mit Gunst ansehen 
werben, der Ihrer häuslichen Wirtschaft 
sogleich dadurch ein Mißtrauensvotum 
giebt, daß er für Küchenvorräthe sorgt." 

De» Amdrath verneigte sich. „Mein 
verehrter Freund scherzt; ein kleiner 
Zwischenfall—" 

„Fräulein!" rief Gebhard, „denken 
Sie, dieser Mann kauft Zündhölzchen 
für Ihr HauS, als ob hier nicht deren 
sch»» fttftf wären." 

Ab«? Leonare lächelte heute nicht ver 
häuzniß»sll zurück. 

„WaS ist denn?" fragte Frau De 
wald. 

Gebhard erzählte den Vorgang von der 
Treppe. Lernare sah mit großem In 
tcresse auf den Laudrath und sagte mit 
Entschiedenheit: „DaS war gerecht; ge­
nas f» »ürde ich auch handeln. 

Rudolf Marcschalk wurde nun erst der 
Tochter des Hauses förmlich vorgestellt, 
und er, gefesselt durch den großen, merk­
würdigen Tanz dcS schlanken Mädchens, 
bat um den nächsten Tanz. 

„Pardon." fiel Gebhard ein, „den hat 
daS FrSulein mir schon am vorigen 
Gesellschasts»Abend versprochen." 

Leonare sah ihn über die Achsel an 
nnd erwiederte: „DaS ist ein Jrrthum; 
ich werde mit Vergnügen deS Herrn 
Landrath? Partnerin sein." 

„Die kleine Katze sträubt die Haare!" 
murmelte Gebhard, „sie ist wahrschein 
lich darüber wüthend, daß ich zu spat 
gekommen bin." 

Noch vor Beginn des TanzeS sand ei 
Gelegenheit, einige Worte mit ihr zu 
sprechen. „Kleine," sagte er neckend, 
„womit habe ich den allerhöchsten Zorn 
verdient?" 

Sie hob den Blick zu ihm. 
„Wie ein verwundetes Reh," was das 

Teufelsmädel für melancholische Augen 
machen kann. 

„Ich bin nicht gestimmt, zu scherzen," 
sagte sie, „ich muß Dich etwas fragen. 
Andre h»t uns gesehen — noch schwieg 
er, wird er es morgen auch? Und was 
wirst Du dann den Eltern sagen?" 

Donnerwetter! — der nasenweise 
Bengel!" 

.Wirst Du den Eltern sagen, daß wir 
unS zu heirathen denken?" fragte Leo-
nare und wurde, während sie dies sprach, 
fahl. 

„Kindchen!" lachte er leise, „denken 
wir denn das zu thun? Heirathen ift 
eine langweilige Sache, während die 
Liebe—" 

„Halt!" unterbrach sie ihn. Und er 
mußte vor ihrem jäh auflodernden Zor-

dies klenie Magazin von Zündstoff hü­
ten ?" 

„Nein," erwiderte Mareschalk ruhig, 
„bei Dewald's wird doch eine Küche, ei» 
ne Köchin sein, mid man kann die Dinge 
da los werden." 

„Schenken Sie dem Wurm doch das 
Zeugs!" 

„Was berechtigt mich, ihr ein Almo-
feit anzubieten, die mich nicht angebettelt 
hat? Wie dürfte ich e5 wagen, sie um 
daS stolze Gefühl zu bringen, im ehrli­
chen Handel einige Heller verdient zu 
haben?" sprach der Landrath. 

„Ein verrückter Kerl!" dachte Geb-
hard/ 

Die Dewald'sche Köchin nahm lächelnd 
die Zündhölzerladung entgegen, uud be­
schenkte daS arme Kind noch mit einer nesblick verstummen. 
Tasse warmen Kaffees, wofür Herr Einige Sekunden standen sie sich so 
Gebhard die wohltätige Fee zärtlich in gegenüber; dann sagte er bestimmt und 
die Wangen kniff. leise: „Du wirst nachher mit mir ta» 

Drinnen war die ganze Gesellschaft! zen, dann werden wir weite? sprechen 
schon lange versammelt und der erste!dort kommt schon der Landrath." 
Walzer, wie Gebhard vermnthete, rich-! „GnädizeS Fräulein, darf ich bitten?' , ^ 
iig schon abgearbeitet. | Lconare klammerte sich förmlich aujßen Gut, von seiner Freude an der Thä-

Leouare erwartete ihren Tanzer mit Mareschalk"s Arm und zog ihn fort, jtigkeit als Leiter viclverzweigter Bcirie 
kramphafter Ungeduld, Andre mit fie- „Ist ein Mann, der über Nichts ernst-!be und wie er an bem Münk»™» 
berhaftem Verlangen. 

Der Gymnasiast ging stolz 
^seiner Tasche fühlte er heimlich nechf Er sah in ihr Gesicht, dessen anrege! j ggT^ (Fortsetzung folgt). 

sich noch um Andere viel bekümmert, 
durch das Leben schlendern, die nichts 
wollen, als bequem genießen; einen 
Menschen mit höheren Zielen bemitlei­
det diese Art Leute als Halbverrückten." 

„Wie konnte er Sie, den Freund, ver­
wunden ?" fragte Leonare. 

Der Landrath erzählte ihr das G* 
spräch, welches er mit tor Straten im 
Wagen gehabt. 

Sie schüttelte dann ernsthaft daS 
Köpfchen. „Das find Dinge, die Eineir 
nur ungeduldig machen, aber nicht ve>-
wunden können; ich würde vor B* 
gterbe brennen, den Anderen zu meiner 
Ansicht zu bekehren," sagte fie. . 

„Ein merkwürdiges Mädchen," doch­
teer. 

»Sie tanzen gewiß ungern und schlecht' 
hob Leonaro plötzlich an. 

„Allerdings," gestand er lachend, „ich 
bewundere Ihren Scharfsinn." 

„Und Sie haben die Tochter des Hai* 
fei nur ans Höflichkeit aufgefordert. 
Ja? — Nun, lassen wir den Tanz und 
plaudern wir; sehen Sie, in jener Ecke 
sitzt man gemüthlich." 

Mit sehr jungen Damen zu plaudern, 
tnar für Marefchalk fönst der Inbegriff 
aller Schrecknisse. Aber dieses Mädchen, 
über dessen Alter er sich nicht täuschen 
konnte, weil er s wußte, dasso bestimmt 
in Bewegung und Sprache war, wie ei-
ne Frau von vierundzwanzig, dessen 
Antlitz, so braun und mager, doch einen 
so fesselnden Reiz hatte, dessen Augeu 
so erschreckend klug und bewußt blickte», 
da» so ganz, ganz anders war als hnn-
dert süße, rosige Mädchenknospen, — sie 
langweilte ihn nicht. „Worüber wol-' 
len wir plaudern," fragte er, als sie n* 
bene»nander saßen, „über den heutigen 
Abend ? Ob Sie schon viele Bälle 
sucht haben? Ob Sie gestern Fräulein 
Ermland sahen? Welche von den jut* 
gen Samen hier Ihre Freundin ist?" 

»DaS ist Alles sehr langweilig," ve$» 
setzte Leonare herbe. „Der heutige 
Abend ist eine Quälerei für mich; ich 
möchte alle Menschen hinansohrfeigen ̂  
GesellschajtSabende Hab ich wohl sehr 
viele besucht, aber es war immer dassefc 
&e wie heute; die Ermland habe ich. 
nicht gesehen, und Freundinen besitz ich 
keine. Fragen Sie was Anderes!" 

Wie? Sie so jung — und keine 
Frendin?" 

.,Leonare machte eine verächtliche Ge­
berde. „Da — daS dicke blonde Ding,"' 
sprach sie, „das eben über einen schlech-
ten Witz tor Straten's kichert, die Biai* 
ca. thut für mich Alles, wie ich für Sie-
Alles thue, wenn es gilt, unseren Eltern 
ein X für ein II zu machen ur.d unseren 
unerlaubten Willen heimlich zu lM en; 
wenn Sie das Freundschaft nennen " 

„Nun, ein Band ist es immerhin, 
welches die umschlingt, die zusammen 
Unerlaubtes thun.** 

„Aber eines, welches man jeden Au-
genblick zerreißen kann!" versetzteste 
trotzig. 

„Glauben Sie?" Er lächelte. „ES 
werden sehr kindliche Extravaganzen ge-
Wesen sein, welche Sie und das Fräu-
lein hinter dem Rücken der Eltern aus-
führten, und die Mine, mit der Sie da-
von reden, zeigt am besten, daß Sie jetzt 
aus diesem unartigen Vackfischthnm her-
ans sind." 

Leonore preßte die Zähne zusammen. 
^Erzählen Sie mir Etwas; sagen Sie-

mir zum Beispiel, weshalb Sie nach. 
Berlin gekommen sind." 

„Um die finanziellen und technischem 
yregen zu ordnen, welche mich vor der 
Inangriffnahme einer großen industriell 
len Unternehmung beschäftigen." 

Bleiben Sie lange? Was find das. 
für Unternehmungen?" Leonore klappte 
unaufhörlich auf und zu und fragte mit 
Hast und doch mit dem gleichgültigsten 
Gesicht von der Welt. •£, ;:c 

Mascha!? erzählte von seinem gro. 

er an dem scheinbaren Ue-
ihaft sprechen kann, überhaupt ein-bermaß der Arbeitslasten seine Kräfte^, 

umher. Mann?" fragte sie zitternd. KZWU - seine Eevankenfchärfe wachsen fühle. 


